
 
 Professur für Allgemeine und Biopsychologie 

Institut für Psychologie 
Fakultät für Human- und Sozialwissenschaften 

 

 

 

Der Zusammenhang zwischen Angst, Depression und Herzratenvariabilität – eine nicht-klinische 

Laboruntersuchung 

Exposé zur Masterarbeit von Roman Konstantinov 

Die Herzratenvariabilität (HRV) gilt als ein reliabler Marker für sowohl physische als auch 

psychische Gesundheit (Kemp & Quintana, 2013). Aktuelle Studien berichten einen positiven 

Zusammenhang zwischen der HRV und der Emotionsregulation (Bradley et al., 2010; Di Simplicio 

et al., 2012): Probanden mit einer höheren HRV nutzen bessere Coping-Strategien in Stress 

induzierenden Situationen  und können somit besser mit Stress umgehen (Appelhans & Luecken, 

2006). Andererseits zeigen  klinische Studien, dass Patienten mit unterschiedlichen psychischen 

Störungen eine signifikant niedrigere HRV aufweisen als die gesunden Kontrollgruppen. Henje 

Blom et al. (2010) fanden einen mittleren Effekt der HRV bei Jugendlichen mit Angst- und/oder 

Depressionsdiagnose im Vergleich zu einer gesunden Kontrollgruppe. Ähnliche Ergebnisse 

konnten auch bei Erwachsenen mit einer dieser oder beiden Diagnosen gefunden werden. Dabei 

waren die Effekte bei schwereren Ausprägungen der Störungen oder Komorbidität der beiden noch 

größer (Kemp, et al. 2012). Es werden jedoch auch einzelne widersprüchliche Ergebnisse berichtet, 

die keine Unterschiede in der Höhe der HRV bei Experimental- und Kontrollgruppen feststellen 

konnten (z.B. Hammel et al., 2011; Nahshoni et al., 2004). Zwei aktuelle Metaanalysen bestätigen 

jedoch robuste Effekte bei Angstpatienten (Chalmers et al., 2014) und Depressionspatienten (Kemp 

et al., 2010).  

Die Erforschung von HRV in Bezug auf psychisches Missbefinden wurde bis heute mehrheitlich im 

klinischen Kontext durchgeführt. Inwiefern sich die HRV bei Menschen im subklinischen Kontext 



bei Personen unterscheidet, die nicht die Diagnosekriterien einer Störung erfüllen, jedoch 

unterschiedlich  Angst- oder depressive Zustände verarbeiten, war bisher kaum im Fokus 

wissenschaftlicher Betrachtung. Ziel dieser Masterarbeit ist es, zu untersuchen, ob es einen 

Zusammenhang zwischen  der Ausprägung der HRV und der Ausprägung von Angst und/ oder 

Depression in einem nicht-klinischen, studentischen Kontext gibt. 

Angesichts theoretischer und methodischer Überlegungen ergaben sich für diese Arbeit drei 

Hypothesen sowie eine Zusatzhypothese. Zunächst wird geprüft, ob ein wesentlicher 

Zusammenhang zwischen der Höhe der HRV und der Ausprägung der State-Angst (1) und State-

Depression (2) besteht. Dabei wird angenommen, dass die Trait-Angst bzw. Trait-Depression einen 

moderierenden Einfluss auf die Stärke dieses Zusammenhangs hat. Weiterhin wird geprüft, ob das 

gemeinsame Auftreten hoher Werte für State-Angst und State-Depression einen zusätzlichen 

Einfluss (über-, unterproportional oder kumulativ) auf die HRV ausübt (3). Zum Schluss wird noch 

untersucht, ob es charakteristische Unterschiede in der Veränderung von HRV-Parametern für 

Angst und Depression gibt (4).  

Die Probandenpopulation für die Untersuchung setzt sich aus Studierenden zusammen, die kurz 

vor einer Prüfungsperiode stehen. Die HRV wird mittels eines Kurzzeit-EKG erhoben. Im Rahmen 

dieser Laborerhebung wird das State-Trait-Angst-Depressions-Inventar (STADI; Laux et al., 2013), 

ein Selbstbeurteilungsfragebogen, ausgefüllt, Dieses Inventar  erfasst Angst und Depression 

getrennt jeweils als Zustand (State) und als Persönlichkeitseigenschaft (Trait).  
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